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Gender in der Interkulturellen Pädagogik 
Marianne Krüger-Potratz!Helma Lutz 
Die Fachrichtungen feministische oder Geschlechter-Pädagogik (GP) und Inter-
kulturelle Pädagogik (IP) haben sich beide als erziehungswissenschafdiche Spe-
zialisierungen im Laufe der 1970er Jahre herausgebildet und im Laufe der 1980er 
Jahre konsolidiert. Beide haben ihre Wurzeln in der Auseinandersetzung mit so-
zialer Ungleichheit und gesellschaftlicher Differenz. Die Entstehung der IP steht 
in engem Zusammenhang mit der Arbeitskräfteanwerbung der Nachkriegszeit. 
Auf den ersten Blick scheint es, als hätten sich die Debatten über die Relevanz 
von Geschlecht und über Ethnizität und Kultur in der Pädagogik getrennt ent-
wickelt und voneinander kaum Kenntnis genommen. Bei genauerem Hinsehen 
hat Geschlecht in der IP jedoch seit langem eine zentrale Rolle gespielt, während 
umgekehrt die interkulturelle Perspektive in der Geschlechterpädagogik noch wenig 
Beachtung findet. 
Vergleichbar mit der Migrationsforschung, in der die Thematisierung des Ge-
schlechterverhältnisses ein Kernbestandteil der Beschreibung des Verhältnisses 
zwischen Mehrheitsgesellschaft und Migrantengemeinschaft darstellt, lässt sich 
auch für die IP feststellen, dass das Geschlecht gleichzeitig thematisiert und 
dethematisiert wurde, ohne dass dies lange Zeit in der wissenschaftlichen Debatte 
als problematisch galt. Auf dieses Paradox werden wir zunächst eingehen und 
zeigen, wann, wie und in welchem Kontext Geschlechterkonstruktionen relevant 
wurden. Im Anschluss daran zeichnen wir - unter Zugrundelegung der Untersu-
chungen von Huth-Hildebrandt (1999; 2002) und Lutz/Huth-Hildebrandt (1998) 
- die Diskussion nach, die sich in den späten l 980er und frühen l 990er Jahren 
entwickelt hat. Wir gehen dann auf die Integration von GP und IP ein und wer-
den in einem Ausblick zukunftsträchtige Ansätze und zukünftige Forschungs-
fragen aufzeigen. Die im Verlauf der Darstellung vorgetragene Kritik am Prozess 
der (erziehungs-)wissenschaftlichen und politischen ,Besonder-lichung' (Gümen 
1998) der Migrantinnen und Migranten soll darauf verweisen, dass die in der 
pädagogischen Arbeit real gegebenen Probleme aus neuer Perspektive zu betrach-
ten sind. 
1 Die ,Entdeckung' der ,Türkin' 
Die in den 1950er und 1960er Jahren, in der Zeit, in der die westdeutschen 
Anwerbeverträge mit Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern aus den Mittel-
meerländern geschlossen wurden, erschienene Literatur bezog sich fast ausschließ-
der 
lieh auf Verständigungsprobleme im Arbeitsprozess oder auf die Gesundheits-
situation der mehrheitlich jungen männlichen Arbeitsmigranten. Diesen ,aus der 
Fremde' Kommenden wurde eine kulturell verankerte, ,ganz andere Geschlechter-
beziehung' unterstellt. Wenn überhaupt von Frauen die Rede war, so als ,Weib 
und Mutter' (Risso/Böker 1964), als in der Fremde Zurückgebliebene oder als in 
psychische Not geratene ,Ausnahmen' (Maturi 1961). Beiträge zu erziehungs-
wissenschaftlich relevanten Fragen fehlen in dieser Zeit. Als im Laufe der l 960er 
Jahre die Anzahl der angeworbenen Frauen zunahm, wurden sie von der Medizin 
,entdeckt'. Gynäkologen etwa diskutierten an Hand von Beckenmessungen die 
Frage, welche körperlichen Unterschiede Migrantinnen zu deutschen Frauen auf-
wiesen und meinten, dass sich aus der bei ersteren konstatierten „archaisch-ma-
gisch geprägten Vorstellungswelt" ein anderes Verhalten in der Schwangerschaft 
ergäbe (Rimbach 1967; Saurwein 1969; Becket al. 1971; Hohlweg-Majert 1974). 
Diese Beiträge standen in der Tradition medizinisch-demographischer und medi-
zinisch-völkerkundlicher Untersuchungen. 
In den 1970er Jahren beginnt auch in der Erziehungswissenschaft eine Diskussi-
on über ,ausländische Frauen und Mädchen'. Die Basis der Diskussion bildeten 
Berichte aus der Praxis, insbesondere aus der sozialpädagogischen Praxis, und die 
Rezeption von ethnologischen (Dorf-)Studien über die Situation der zurückge-
bliebenen, aber auch der (im Zuge der Familienzusammenführung) ankommen-
den Frauen (stellvertretend für viele Baumgartner-Karabak/Landesberger 1978). 
Die Aufmerksamkeit richtete sich fast ausschließlich auf Migrantinnen türkischer 
Herkunft, wobei türkisch und muslimisch in eins gesetzt wurde. So bezogen sich 
von den in den Jahren 1974 und 1980 erschienenen 81 Publikationen 52 auf 
Frauen aus der Türkei; die restlichen verteilten sich auf Spanierinnen (8), auf 
Frauen aus (dem ehemaligen) Jugoslawien (7), auf Migrantinnen aus asiatischen 
Ländern (6), aufltalienerinnen (4), auf Griechinnen (3) und ein einziger Beitrag 
befasste sich mit Portugiesinnen (siehe die Literaturauszählungen bei Huth-
Hildebrandt 1999, S. 36; Schulz 1992). ,Die Türkin' wurde zum Prototyp der 
,Ausländerin' bzw. der ,fremden Frau'. Hier kann der Beginn einer ,Orientalisierung' 
der Migrantin verortetwerden (kritisch dazu: Lutz 1989; 1991), eine Perspektiv-
verengung, die trotz intensiver Kritik bis in die l 990er Jahre anhält. 
Die in den 1970er Jahren erfolgten stereotypen Setzungen, in denen das kulturel-
le Andersseins der Migranten über den Geschlechter-Code definiert wurde (strik-
te Trennung der männlichen und weiblichen Lebenswelten, traditionelle, Frauen-
unterdrückende und -verachtende patriarchale Partnerbeziehungen, Ehre und 
Schande, Jungfräulichkeit etc.). Dies wirkte sich nachhaltig auch auf die politi-
schen, sozialwissenschaftlichen und pädagogischen Debatten aus. Obwohl Mitte 
der 1970er Jahre über 40 Prozent der Migrantinnen offiziell einer Erwerbstätig-
keit nachgingen (und damit die Erwerbstätigkeitsquote ethnisch deutscher Frau-
en weit überflügelten), wurden die Migrantinnen in der Bundesrepublik als Haus-
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frauen und Mütter präsentiert, deren Leben als nichterwerbstätige Ehefrauen von 
einer ,doppelten Isolation' gekennzeichnet sei, verursacht durch ,die Fremde' und 
die ,Unterdrückung durch die Ehemänner' (Brandt 1977; Mehrländer 1981). 
Über ein Viertel der in den Jahren 1975 bis 1980 publizierten Texte stammen aus 
dem Kontext der Sozialbetreuung und Erziehungsberatung. Das Hauptinteresse 
galt den Problemen von Migrantinnen als Mütter (Franger/Theilen 1977; 
Anastasiadou 1979; Franger/Theilen 1981). Ein anderer Diskussionsstrang in 
dieser Zeit verbindet sich mit der feministischen Pädagogik. Vor dem Hinter-
grund der dort geführten Debatten über die politische und soziale Relevanz von 
Frauengruppen und ausgehend von der Vorstellung, dass die Frauengruppe als 
soziales Handlungsfeld aus den agrarischen Herkunftsländern vertraut sei, wurde 
hier ein positiver Ansatzpunkt für eine feministisch inspirierte Zusammenarbeit 
gesehen (Flehmig 1979; Langenohl-Weyer/Rosen 1979; Mansfeld 1979). Dieser 
in der Praxis relativ erfolgreiche Ansatz ist in der erziehungswissenschaftlichen 
Diskussion so aufgenommen worden, dass weder die statische Bipolarität der 
Geschlechterbeziehungen noch die im Alltagsdiskurs vorgenommene Aufteilung 
in einen ,einheimischen' und einen ,ausländischen Bevölkerungsteil' (siehe dazu 
auch in kritischer Perspektive Bukow/Llaryora 1988) durchbrochen wurde. Statt 
dessen bildete auch weiterhin die ,emanzipierte westliche Frau' den (impliziten) 
Maßstab zur Beurteilung von Geschlechterverhalten und Geschlechterverhält-
mssen. 
2 Kulturdifferenz und Kulturkonflikt 
Seit Beginn der 1980er Jahre wurde der Topos Kulturdifferenz und ein daraus 
erwachsender Kulturkonflikt zur allgemeinen Erklärungsbasis. Zunehmend ging 
es nicht mehr um die Migranten selbst, sondern um die Integration ihrer Kinder 
in die Aufnahmegesellschaft. Letztere wurden als ,zerrissen zwischen zwei Welten' 
lebend beschrieben, einerseits durch das Elternhaus fest an die ,Herkunftskultur' 
gebunden und andererseits durch die Schule und die ,deutsche Umgebung' mit 
der ,deutschen Kultur' konfrontiert (Schrader et al. 1979) nach dem Motto: ,Mor-
gens Deutschland, abends Türkei' - so auch derTitel einer viel beachteten Foto-
ausstellung in Berlin (Kunstamt Kreuzberg 1981), der zur Metapher für diese 
Denkfigur wurde und ungeachtet aller Kritik bis heute die Argumentation vieler 
Pädagoginnen und Pädagogen bestimmt. 
Während in den l 970er Jahren die ,Integrationsprobleme' der jungen Einwanderer-
generation als Sprachdefizite in Verknüpfung mit sozialen Schwierigkeiten iden-
tifiziert wurden, erfolgte in den 1980er Jahren die Ablösung dieser Erklärungs-
modelle durch die Kulturdifferenzthese, in deren Mittelpunkt wiederum die Ka-
tegorie Geschlecht stand. Mit der Setzung der strikten geschlechtsspezifischen 
Rollenteilung wurde eine streng auf geschlechtsspezifische hierarchische Unter-
schiede ausgerichtete Erziehung der Kinder festgestellt, die den Jungen eine do-
minante und den Mädchen eine untergeordnete Stellung zuweise. Bei den Mäd-
chen stehe die moralische Erziehung im Vordergrund, die sie auf ein Leben als 
Hausfrau und Mutter vorbereite. Wenn notwendig würden sie auch mit Gewalt 
zu Gehorsam, Respekt und Achtung gegenüber Männern und älteren Brüdern 
erzogen (Rosen 1980; Scheinhardt 1980; Ingenhoven 1983; Kiper 1987; Mün-
der 1985; Rosen/Stüwe 1985). 
Die der Migrantin zugeschriebene Rolle änderte sich in dieser Zeit. Anstelle der 
Verkörperung von Heimat in der Fremde wurde sie zur Adressatin einer staatli-
chen, auf Modernisierung der Migrantenfamilien ausgerichteten Integrationspolitik 
(Kühn 1979). In Anlehnung an die US-amerikanische Kulturkonflikthypothese, 
die von einem Modell fortschreitender Akkulturation der Einwandererfamilien 
(three-generation-assimilation cycle) ausgeht, nach der die erste Generation als lost 
generation gilt und die Ak- oder Enkulturation frühestens bei der zweiten 
Einwanderer-Generation erwartet wird, entstanden Konzepte, die in Bezug auf 
die Rolle der Migrantin in spezifischer \Yleise auf Veränderungen setzten. Es ent-
stand das Leitbild von der Frau im Zentrum ihrer Familie, als Integrationsfigur, 
die den ,Modernisierungsprozess der Migrantenfamilien' zu fordern habe. Der 
Topos der ,Mütterlichkeit' wurde umgewertet: Statt zu beschützen sollten Mütter 
nun lernen, ihre Kinder loszulassen. Als wichtige Sozialisationsinstanz galten von 
nun an schulische und außerschulische Institutionen. 
Um diesen so definierten Spagat zwischen Tradition und Modeme vollbringen zu 
können, wurden Angebote entwickelt, in denen den Frauen das Wissen vermit-
telt werden so!lte, das sie zur Förderung ihrer Kinder im oben angesprochenen 
Sinn benötigen. Die Maßnahmen und die sie begleitende Forschung wurden auf 
die Frauen mit Kindern ausgerichtet. Hauptsächlich ging es um Themen wie 
Gesundheitsvorsorge, kindliche Entwicklung, Erziehungsverhalten und Ähnliches 
(Grottian 1980; Franger/Theilen 1981; Klöss/Krasberg 1982; Reuter 1984; 
Akkent/Franger 1985). Ausgehend von der Annahme, dass vor allem die zweite 
Generation Opfer des ,Kulturkonflikts' sei, spitzte sich die Diskussion in der Fol-
gezeit auf die Mädchensozialisation zu. Die Mädchen repräsentierten die im Kultur-
konflikt stehenden und pädagogisch zu stabilisierenden Kinder, deren Generati-
onskonflikt sich spezifisch als Rollenkonflikt verorten ließ (Papastefanou 1982; 
Schlüter/Wunderlich 1982; Engler 1986; Kiper 1987; Rosen 1984). 
In diese Zeit fallen auch die ersten Arbeiten, die die Migrantinnen als Akteur-
innen in das Zentrum von Untersuchungen stellen (Rosen 1986; Steinhilber 1986) 
oder als Informantinnen in diese einbeziehen (Straube 1987; König 1987) sowie 
erste kritische Auseinandersetzungen mit den in der Diskussion bis dahin explizit 
wie implizit ausgebildeten Theorien (Hebenstreit 1984; 1986; Morokvasic 1987; 
Lutz 1986; 1988; 1989) und allererste Arbeiten, in denen Migrantinnen sich 
selbst gegen ihre Objektposition in der Forschung zu wehren begannen (Gültekin/ 
439 
440 Lutz 
Sellach 1984). Bei den als erstes genannten Arbeiten handelte es sich jedoch zum 
überwiegenden Teil um handlungsorientierte Auftragsforschung, die der Logik 
der Klientelisierung verhaftet waren (siehe kritisch dazu Hebenstreit 1986; 
Thränhardt 1984) und zum Ziel hatten, spezielle Programme für ihre Klientel zu 
entwickeln. Durch die Vergrößerung und Vergröberung spezifischer Ausschnitte 
des Migrantinnenlebens (Kindheit, Verlobung, Brautpreiszahlung, Verheiratung, 
Hochzeit, Brautnacht, etc.) trugen sie letztlich doch eher zur Ausdifferenzierung 
der Stereotypenbildung als zu deren Infragestellung bei. 
Hier setzten die an zweiter Stelle genannten Arbeiten an, die für einen Paradigmen-
wechsel plädierten und zum einen die scheinbar plausiblen, der Kulturkonflikt-
hypothese verpflichteten Sichtweisen problematisierten und zum anderen forder-
ten, dass Forscherinnen sich ihrer eigenen Projektionen und handlungsleitenden 
Motive bewusst werden und diese methodisch in ihren Arbeiten berücksichtigen 
müssten. Die Arbeiten, in und mit denen sich Migrantinnen gegen die Reduzie-
rung auf ,Objekte der Forschung' und ihre Ausgrenzung im sozialpädagogischen 
Handlungsfeld zu wehren begannen, haben ihre Fortsetzung in den weiter unten 
besprochenen qualitativen Studien gefunden. 
3 Vom Defizit zur Differenz - andere Themen, verschobene 
Setzungen 
Seit Mitte der 1980er und verstärkt in den 1990er Jahren sind die oben beschrie-
benen Denkfiguren sowohl in der GP wie in der IP zunehmend in die Kritik 
geraten; gefordert wird ein Perspektivwechsel in dem Sinne, dass der Blick sich 
nicht auf die Migrantin, sondern auf die Aufnahmegesellschaft oder auf die Inter-
aktion zwischen Einwanderergemeinschaft- und Aufnahmegesellschaft richten soll. 
Statt Migrantinnen und Migranten sowie ihre Kinder als Defizitwesen oder als 
,ganz Andere' zu stilisieren, geht es seitdem zunehmend um das Spannungsver-
hältnis von Differenz und Gleichheit und um die Akzeptanz von Differenz. Hin-
zu kommen Themen wie Rassismus, Macht und Gewalt in Ausländerrechts- und 
Flüchtlingsfragen, die in Zusammenhang mit Bürgerschafts- und Menschenrechts-
fragen diskutiert werden (Kalpaka/Räthzel 1990; Koppen 1991; Lutz 1992; 
Rommelspacher 1994; 1995; Tillner 1994). Migrantinnen werden als Teil eines 
größeren Kollektivs in der Debatte um den Umgang mit Minderheiten unter die 
als politischer Begriff genutzte Kategorie ,schwarze Frau' subsumiert. Die sozial-
und erziehungswissenschaftliche Forschungslandschaft hat sich deutlich ausdiffe-
renziert: Ansätze aus der Lebenswelt- und Biographieforschung und handlungs-
orientierte Studien koexistieren mit klassischen quantitativen Studien und 
Ethnographien. 
Allerdings sind deutliche Unterschiede zwischen den Ansätzen und Argumenta-
tionsmustern, die im Forschungsbereich verhandelt werden, und denen, die in 
der pädagogischen Praxis dominant sind, zu erkennen. Im (sozial-)pädagogischen 
Bereich zeichnet sich aufgrund knapper werdenden Ressourcen eine Entklientelisie-
rung der Migrantinnen (und Migranten) ab, die allerdings nicht zur verstärkten 
Ausbildung und Einbeziehung von ,Mittlerinnen' (und ,Mittlern'), d. h. von päd-
agogischem Personal, das aus der Gruppe der Zugewanderten rekrutiert wird, 
führt. Durch die beginnende Auflösung der separaten Beratungs- und Bildungs-
bereiche für Zugewanderte und ihrer Integration in die Regeleinrichtungen hat 
eine erneute Beschäftigung mit den Konsequenzen von Einwanderung begon-
nen. Zurückgegriffen wird insbesondere auf die Kulturdifferenzthese. Hier bilde-
te sich ein neuer Markt, auf dem - trotz Kritik und verschiedener Ansätze der 
Differenzierung - die bekannten Denkfiguren und Bilder weiterhin zu finden 
sind (DGB-Bildungswerk 1988; Papakyriakou 1990; Warzecha 1993; Stienen 
1994). Dort verweben sich mit Hilfe des entstandenen Frauen- und Männer-
bildes die Vorstellungen von den patriarchal-orientierten Geschlechterbeziehungen 
der Einwanderinnen und Einwanderer im Alltagsdiskurs sowie im wissenschaftli-
chen, pädagogischen und politischen Diskurs zunehmend miteinander, fügen sich 
zu einem feststehenden statischen Bild, mit dem sich sozialpolitische und bil-
dungspolitische Konzepte mit ihren jeweils spezifischen Exklusionsbestrebungen 
begründen lassen. 
In der Rekonstruktion lässt sich aufuigen, dass die Themen sich geändert und 
die Setzungen sich leicht verschoben haben: Die imaginäre Migrantin dient zwar 
vielfach weiterhin als Folie, vor der die Spezifika des Geschlechterverhältnisses 
sichtbar werden, doch zum einen sind die Begründungszusammenhänge komple-
xer gestaltet worden und zum anderen hat sich die Kluft zwischen Alltagsdiskurs 
und wissenschaftlicher Debatte vergrößert. 
4 Jung, männlich, muslimisch, gewaltbereit - ein ergänzender 
Fokus 
Der Spiegel vom 14.4.1997 titelte mit folgenden Schlagzeilen „Ausländer und 
Deutsche: Gefährlich fremd. Das Scheitern der multikulturellen Gesellschaft". 
Auf dem Titelbild schwingt eine junge Frau die türkische Fahne, lernen kopftuch-
bedeckte Mädchen aus dem Koran und bewundern junge dunkelhaarige Männer 
Messer und Totschläger. Als Ausdruck einer veränderten Debatte über 
Multikulturalität visualisiert dieses Cover neue Topoi in der Debatte: politische 
Radikalisierung junger Einwanderer (Türken und Kurden), Gewalt und Krimi-
nalität bei männlichen Jugendlichen, die Wende zum Islam. Wiederum stehen 
geschlechtsspezifische Zuschreibungen im Mittelpunkt. Ein prominentes, aber 
auch vielfach kritisiertes Beispiel ist die Studie von Heitmeyer et al. (1997), die 
die publizistischen Darstellungen männlicher, türkischer Jugendlicher langfristig 
geprägt hat. Diese Studie, in der Desintegration und Gewalt bei türkischen jun-
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gen Männern ausschließlich in Verbindung mit Islamisierung gesehen werden, ist 
hinsichtlich ihrer methodischen Durchführung, ihrer theoretischen Vorannahmen 
und Schlussfolgerungen empirisch fragwürdig (vgl. Karakafoglu-Aydin 1998; 
Bukow/Ottersbach 1999; Sante! 1999), und der Vergleich mit den Ergebnissen 
anderer Studien zu Religiosität türkischer männlicher wie weiblicher Jugendli-
cher und Integration (vgl. Karakafoglu-Aydin 2000; Alacacioglu 2000) steht noch 
aus. Diese Kritik gilt auch der Studie des Ethnologe Hermann Tertilt über die 
„Turkish Power Boys" (1996). In der Gleichsetzung von ausländisch= türkisch= 
muslimisch = gewaltbereit werden ,die' Jugendlichen als ,integrationsresistent', 
als Konfliktpotenzial und als Risikogruppe der (Vor-) Städte beschrieben. Sowohl 
die Kulturdifferenzhypothese (religiöse Orientierung) wie auch die Dichotomie 
des Geschlechter-Codes werden zu der Beschreibung problematischer Männlich-
keit zusammengefügt. In gewisser Weise ergänzt diese Darstellung die frühere 
Fokussierung auf die Problemgruppe Mädchen. 
Beiträge zur interkulturellen Jungenarbeit sind noch selten. Im Anschluss an die 
Debatten über geschlechtsbewusste Jungenarbeit gibt es erste Texte, in denen der 
Frage nachgegangen wird, ob es einer spezifischen interkulturellen Jungenarbeit 
bedarf und wenn ja, wie sie aussehen könnte, wenn man die Falle der Ethnisierung 
und Essentialisierungvermeiden wolle. Sturzenhecker spricht sich gegen eine inter-
kulturelle Jungenarbeit aus und für eine geschlechtsbewusste Jungenarbeit, deren 
Prinzipien so gewählt sind, dass sie alle Jungen berücksichtigt und die von den 
aktuellen Lebensverhältnissen, den mit diesen verbunden Problemen und 
Lösungspotenzialen ausgeht. Dies müsse Diskriminierungs- und Rassismus-
erfahrungen einschließen (vgl. Sturzenhecker 2001). Sein Plädoyer beruht aller-
dings auf einem spezifischen, eingeschränktem Verständnis von ,interkulturell'. 
Während in der Regel in der IP davon ausgegangen wird, dass unter ,interkulturell' 
Ansätze zusammengefasst sind, die sich an alle Kinder, Jugendlichen und Erwach-
senen - ungeachtet ihrer Herkunft und ihres Status - richten, versteht er ,inter-
kulturell' als zwischen den Kulturen vermittelnd und sieht dann zu Recht die 
Gefahr, dass die Jungen „problemfixiert ethnisiert" würden (Sturzenhecker 2001, 
S. 51). Wie komplex und wenig trennscharf Differenzkategorien - hier: Geschlecht 
und Ethnizität - in der Tat sind, zeigt unter anderem die Studie „Herkunft er-
zählt" über das Zusammenleben weiblicher und männlicher Jugendlicher unter-
schiedlicher Herkünfte in einem Münchner Stadtteil (Dannenbeck/Eßer/Lösch 
1999). 
5 Pluralität, Differenz und Gleichheit 
Im Verlauf der 1990er Jahre sind zunehmend Arbeiten erschienen, deren Auto-
rinnen die hier skizzierte Kritik aufgegriffen und neue Ansätze entwickelt haben: 
zum Beispiel Ansätze, die den biographisch-umweltlichen Aspekt herausstellen 
Gen.cler der Inu~rkulturellen 
(Gültekin 2003; Riegel 2003) oder die postkoloniale-dekonstruktive Analyse ein-
führen (Gutierrez Rodriguez 1999). Erste Untersuchungen, die die Konstruktion 
von Ethnizität und Geschlecht im Feld der Schule analysieren sind von Hummrich 
(2002) und Weber (2002) - Stichwort: „vergeschlechtlichende Ethnisierung" -
vorgelegt worden. Die hier für die Erziehungswissenschaft skizzierte Debatte über 
die Zusammenführung von Migrations- und Geschlechterforschungsansätzen ist 
auch in anderen Disziplinen zu beobachten (für die Ethnologie vgl. Schlehe 2001; 
für die interdisziplinäre Geschlechterforschung vgl. Lutz/Morokvasic-Müller 
2002). Gleichzeitig ist festzustellen, dass die hier skizzierte mehr als 30 Jahre an-
dauernde Diskussion in Forschung und Praxis über „Frauen und Migration" auch 
schlicht ignoriert werden kann, so bei Han (2003). 
Die Auseinandersetzung über die Frage der Akzeptanz von Differenz, über das 
Verhältnis von Differenz und Gleichheit und über Mehrfachausgrenzungen (,als 
Frau' ,als Fremde', ,als Schwarze') hat ihre Fortsetzung in dem Versuch der Zu-
sammenführung von Diskursen aus der GP, der IP und der Integrativen Pädago-
gik (Differenz und Gleichheit in Bezug auf Behinderte) gefunden (Prengel 1993; 
21995). Hier wird vor dem Hintergrund der Disziplingeschichte eine Synthese 
dieser drei erziehungswissenschaftlichen Spezialisierungen (Interkulturelle Päd-
agogik, Feministische Pädagogik, Integrative Pädagogik) versucht, mit dem Ziel 
die Gemeinsamkeit, d.h. die „historische Erfahrung von Etikettierung und Dis-
kriminierung, mit der sie dem bürgerlichen Subjekt als das ,Andere' gegenüberge-
stellt wurden" (a. a. 0., S. 13) herauszuarbeiten und theoretisch wie konzeptio-
nell fruchtbar zu machen. Ziel ist der Entwurf einer „Pädagogik der Vielfalt" 
unter der Perspektive von Verschiedenheit und Gleichberechtigung (Stichwort 
,egalitäre Differenz'). Bei der Weiterentwicklung dieses Ansatzes wäre die 
Analogisierung der Differenzlinien Geschlecht, Kultur (Ethnizität) und Gesund-
heit zu hinterfragen und die ,Differenz in den Differenzen' zu beachten (vgl. Lutz 
1999; Prengel 2001). 
In eine ähnliche Richtung zielen die (noch wenig zahlreichen) Beiträge aus der 
GP und der IP, die ebenfalls auf der Ebene der Disziplin die Frage nach dem 
Verhältnis von Allgemeiner Pädagogik und ,Differenzpädagogiken' stellen (vgl. 
Lutz/Wennig 2001; iks 27, 1996). Während die Frauenforschung schon nach-
drücklich ,ihre' Geschichte in der Historischen Pädagogik eingeklagt hat (vgl. 
Teil III des Handbuchs), ist die Frage nach dem Umgang mit sprachlich-kulturel-
ler Heterogenität in der Geschichte der Pädagogik und ihrer Institutionen erst 
ansatzweise aufgegriffen worden (vgl. Krüger-Potratz 1994; 2000) und ein 
differenztheoretischer Zugang, der die verschiedenen Differenzlinien (Sozialstatus, 
Gender, Kultur, Ethnizität, Nationalität, Sprache, Religion, Gesundheit, Herkunft/ 
Sesshaftigkeit, Sexualität usw.) einschließt, ist noch zu entwickeln. 
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6 Intersektionalität 
Entscheidende Anstöße für eine Weiterentwicklung der Diskussionen über Plura-
lität, Differenz und Gleichheit sind aus der internationalen Genderforschung, 
vor allem von der US-amerikanischen schwarzen Feministinnen gekommen. Ge-
fordert wird eine, wie Kimberle Crenshaw (1993) und Valerie Smith (1998) sie 
nennen, Intersektionalitätsanalyse, die davon ausgeht, dass es notwendig und mög-
lich ist, Gender, Ethnizität, Klasse, sexuelle Orientierung, Nationalität usw. in 
ihrem Zusammenspiel und in Bezug auf die Gleichzeitigkeit ihrer Wirkung zu 
untersuchen. Ausgangspunkt dieser Argumentation ist die Feststellung, dass alle 
Menschen sozusagen am Schnittpunkt (intersection) dieser Kategorien positio-
niert sind und dort ihre Loyalitäten und Präferenzen entwickeln. Die Kategorien 
sind also nicht nur soziale Platzanweiser, sondern sie generieren auch Identität. 
Die Herausforderung an Theorie und Empirie ist es, nicht nur von der Komple-
xität der Differenzlinie zu sprechen, sondern Instrumente zu entwickeln, mit de-
nen diese Komplexität als Verhältnis und als Prozess (doing gender!ethnicity) unter-
sucht und ,fassbar' gemacht werden kann (siehe dazu auch den Versuch einer 
Darstellung der Linien als Spannungsverhältnisse im sozialen Raum bei Krüger-
Potratz/Lutz 2002). Dieser Ansatz erscheint vielversprechend, wenn auch die 
Schwierigkeiten in der Umsetzung, nicht zuletzt hinsichtlich der Forschungs-
methodik, nicht zu übersehen sind. Aber er verspricht, dass sowohl die Gender-
forschung wie die Interkulturelle Pädagogik sich von ihrer bisherigen Form der 
Zielgruppenfixierung lösen können, die letztlich - trotz aller Kritik - immer wie-
der dazu führt, dass die Zielgruppe als in sich homogen und in den Differenz-
linien additiv gedacht werden. 
Der Rückblick zeigt, wann, wie und in welchem Kontext Geschlechterkonstruktion 
in der interkulturellen erziehungswissenschaftlichen Forschung relevant wurden 
und dass die Diskurse im wissenschaftlichen Feld einerseits und im Feld der Pra-
xis andererseits keineswegs synchron verlaufen (sind). Die Tragfähigkeit des 
lntersektionalitätsansatzes, aus dessen Perspektive der vorliegende Beitrag geschrie-
ben ist, wird für beide Felder zu prüfen sein. 
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